
(Coregonus sp.) is described. Using a specialized thawing technique fertilization rates of 
80-100% of controls with fresh semen are obtained.
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Otfried W ü s t e m a n n  und B. K a m m e r a d

Ökologische Auswirkungen der allochthonen Fischarten 
Graskarpfen (Ctenopharyngodon idella) und Silberkarpfen 

(Hypophthalmichthys molitrix) auf Gewässerbiotope -  
dargestellt am Beispiel von Gewässerökosystemen im 

Naturpark Drömling in Sachsen-Anhalt (Deutschland)
1. Einleitung
Kanalartiger Ausbau der Fließgewässer, die Melioration ganzer Landstriche, die Zerstö­
rung der natürlichen Ufervegetation (fehlende Beschattung) und eine gestiegene Be­
lastung der Gewässer mit Pflanzennährstoffen förderte in den letzten Jahrzehnten er­
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heblich das Wachstum der Wasserpflanzen. Besonders aus der Sicht der Wasserwirt­
schaft behindert dieses erhöhte Wasserpflanzenwachstum den Wasserabfluß oder be­
schränkt die Nutzung vieler Gewässer. Da die »mechanische« und »chemische« 
Krautung sehr kostenintensiv sind, suchte die Wasserwirtschaft in der ehemaligen DDR 
nach kostengünstigeren Lösungen. Deshalb wurden pflanzenfressende Fische, die aus 
Ostasien stammen, als Makrophytenfresser (Unterwasser-, Schwimmblatt- und Gelege­
pflanzen) auf dem Gebiet der ehemaligen DDR schon früh zur sogenannten »biologi­
schen« Krautung in verschiedene Gewässersysteme ausgesetzt. Die ebenfalls aus Ost­
asien stammenden Silberkarpfen sollten als ausgesprochene Phytoplanktonfresser durch 
ihre Nahrungsaufnahme die zunehmende Eutrophierung der Seen verhindern.
Bereits zwei Jahre nach Beginn der Akklimatisation von Graskarpfen in der ehemaligen 
DDR im Jahre 1965 wurde damit begonnen, die Effektivität von Graskarpfen zur Besei­
tigung der Makrophytenflora in Wasserläufen zu prüfen. Nachdem die Binnenfischerei 
die anfänglichen Probleme bei der künstlichen Erbrütung und intensiven Aufzucht ge­
löst hatte und das entsprechende Besatzmaterial zur Verfügung stellte, begannen Groß­
versuche. Durch die Wasserwirtschaftsdirektion Magdeburg wurde unter anderem der 
Drömling als das größte zusammenhängende Entwässerungsgebiet im Regierungsbezirk 
Magdeburg jährlich mit Graskarpfen besetzt.
Zusätzlich zu diesen Maßnahmen der Wasserwirtschaft versuchte der ehemalige VEB 
Binnenfischerei Magdeburg in einigen größeren, absperrbaren Meliorationsgräben des 
Drömlings, durch den Besatz mit Graskarpfen, über die Ausnützung der vorhandenen 
Makrophyten, ohne Züfütterung Fischfleisch zu erzeugen. Der Anglerverband besetzte 
ebenfalls einige Gewässer. Bei dem Besatzmaterial handelt es sich zumeist um Mischbe­
satz aus Gras- und Silberkarpfen.
Im Zusammenhang mit der Kartierung der Fischfauna wurde im Naturpark Drömling 
auch der Einfluß des Graskarpfens und des Silberkarpfens auf das Gewässerökosystem 
untersucht.
2. Material und Methoden
Der Drömling ist ein entwässertes Niederungsgebiet der Ohre und ein zum Teil bis in die 
Gegenwart von Menschen geprägter Naturraum. Von überragender Bedeutung für die 
Ausprägung des derzeitigen Fischartenspektrums sind neben den wenigen Fließgewäs­
sern, wie zum Beispiel der Ohre, die vielen größeren und kleineren Entwässerungsgräben 
des Gebietes. Entwässerungsgräben bieten allerdings nur wenigen meist euryöken Fisch­
arten gute Lebensbedingungen.
Insgesamt sind 25 Fischarten und ein Weißfischhybrid aus dem Gebiet bekannt. Neben 
den hohen Individuendichten der euryöken Arten Plötze, Güster und Flußbarsch sind 
die Drömlingsgewässer durch die nahezu in der Hälfte aller Gewässer vorkommenden 
allochthonen Fischarten Graskarpfen und Silberkarpfen gekennzeichnet. Trotz vorhan­
dener Aussatzprotokolle ist kaum noch nachzuvollziehen, wo welche Fische ausgesetzt 
wurden.
Untersucht wurde die Fischartenzusammensetzung nach Artenzahl und Häufigkeit. 
Zusatzuntersuchungen befaßten sich mit dem Grad der Pflanzenbedeckung, den chemi­
schen Wasserparametern, der Sedimentbeschaffenheit und dem Vorkommen anderer 
relevanter, an aquatische Lebensräume gebundener Tierarten.
Zur Bestimmung der Fischartenzusammensetzung kamen je nach Gewässerspezifik die 
Elektrofischerei, der Fang mit Teichwaden, Stellnetzen, dem Senknetz, das Wurfnetz 
oder Reusen zur Anwendung. Es wurden teilweise mehrere Methoden im selben Gewäs­
ser angewendet. Die herbstliche Netzabfischung erwies sich in den Meliorationsgräben 
des Drömlings als effektivste Methode zur Fischartenkartierung.
Zu den vergleichenden Untersuchungen wurden repräsentative Meliorationsgräben des 
Drömlingsgebietes entsprechend ihrer Morphologie und des Gras- und Silberkarpfenbe­
satzes ausgewählt.
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3. Ergebnisse und Diskussion
Derzeit steht der allochthone Graskarpfen immer mehr im Kreuzfeuer der Kritik. Seine 
Gegner werfen ihm vor, daß er ganze Gewässerökosysteme verändert und sogar andere 
Fischarten durch seine Anwesenheit in ihrem Bestand beeinträchtigen kann.
Die Untersuchungen im Drömling bestätigten, daß fast alle vegetationsfreien Meliora­
tionsgräben in der Regel auch mit Graskarpfen oder Silberkarpfen besetzt sind. Ent­
gegen erster Vermutungen, haben Wasserbeschaffenheit, Breite oder Tiefe der Entwässe­
rungsgräben kaum einen Einfluß auf die Höhe der Pflanzenbedeckung. Ein hoher Be­
satz an Gras- bzw. Silberkarpfen verändert dagegen die Gewässermorphologie ganz ent­
scheidend. Tabelle 1 zeigt die Veränderung der Pflanzenbedeckung in einem mit 
Graskarpfen besetzten Entwässerungsgraben. Bedingt durch die jährliche Zunahme des 
Stückgewichtes der Fische und der damit verbundenen erhöhten Freßaktivität, verrin­
gerte sich der Grad der Pflanzenbedeckung entscheidend.

Tabelle 1: Meliorationsgraben Nr. 19 im NSG »Nördlicher Drömling«
Veränderung der Vegetation durch Zunahme des Durchschnittsstückgewichtes 
der Graskarpfen

Jahr Pflanzenbedeckung 
in % Graskarpfenbesatz Wassertrübung

1990 80 14 Stück
Stückmasse ca. 3-4 kg

keine Trübung

1991 40-50 14 Stück
Stückmasse nicht ermittelt

keine Trübung

1992 0 14 Stück
Stückmasse ca. 7-8 kg

leichte Trübung

Die Untersuchung ergab aber auch, daß Silberkarpfen, trotzdem sie nur Plankton und 
Detritus fressen, den gleichen Effekt auf die Makrophyten haben können wie Graskarp­
fen, wenn auch durch andere Faktoren begründet. So wurden bei der Netzbefischung in 
einem makrophytenfreien Graben nur 8 Graskarpfen, aber 74 Silberkarpfen mit einem 
Durchschnittsstückgewicht von 5-6 kg gefangen. Allein durch die Aktivität der Silber­
karpfen wurden die Makrophyten völlig beseitigt. In einem benachbarten vergleichbaren 
Graben, wo ausschließlich Graskarpfen, aber in gleich geringer Anzahl vorkamen, lag 
der Grad der Pflanzenbedeckung bei über 70%. Das beweist, daß das völlige Fehlen von 
Makrophyten ursächlich mit dem Silberkarpfenbesatz in Zusammenhang steht. Ähn­
liche Verhältnisse zeigten sich auch in benachbarten, übermäßig mit Silberkarpfen 
besetzten Entwässerungsgräben. Sie waren ebenfalls völlig pflanzenfrei. Dieses Phäno­
men konnte erstmals im Drömling nachgewiesen werden. Zur Klärung dieses Sachver­
haltes gibt es derzeit zwei Thesen.
These 1: Die Silberkarpfen weiden aus Mangel an Phytoplankton den am Boden aufge- 
lagerten Detritus ab und wirbeln diesen dabei auf, was dann zur Trübung des Wassers 
und gleichzeitig dazu führt, daß durch Lichtmangel keine Unterwasserpflanzen wachsen 
können. Erste Magenuntersuchungen scheinen diese Theorie zu bestätigen.
These 2: Durch den hohen Stoffumsatz der Fische stehen dem Phytoplankton hohe 
Nährstoffmengen zur Verfügung, die dann wiederum zur Phytoplanktonmassenent­
wicklung führen. Der Selbstbeschattungseffekt verhindert dann die Entwicklung von 
Makrophyten.
Wahrscheinlich ist auch, daß beide in den Thesen genannten Wirkmechanismen, die 
zum Verschwinden der Makrophyten in mit Silberkarpfen besetzten Meliorationsgräben
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Abb. 1: Wesentliche Faktoren für die »Entkrautung« eines Gewässers durch Gras- bzw. 
Silberkarpfen

Vorhandenes
Bodensubstrat

Entkrautungsergebnis --------------- Besatzdichte
durch Verluste durch Räuber

Silberkarpfen Krankheiten und Abwandern
Fang durch Angelfischerei 
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führen, gewässerspezifisch oder jahreszeitlich bedingt sind und nahtlos ineinander über­
gehen. Gezielte Planktonuntersuchungen der mit Pflanzenfressern besetzten Gräben 
sollen demnächst Aufschluß über den Wirkmechanismus geben.
Abbildung 1 zeigt, durch welche Faktoren das »Entkrautungsergebnis« beeinflußt wird. 
Dominante Faktoren für den Krautungseffekt sind die Besatzdichte sowie Alter und 
Stückmasse der Fische. Wichtig scheint vor allem, daß durch eine Regulierung der 
Besatzdichte die völlige Entkrautung des Gewässers verhindert werden kann. Der von 
der Fischerei für eine schnelle Entkrautung vorgeschlagene Besatz von 200 kg Graskarp­
fen je Hektar, ohne Stückzahlbegrenzung der zu besetzenden Fische, ist so nicht für Frei­
landgewässer zu akzeptieren.
Die ersten Untersuchungen im Hinblick auf die Besatzhöhe haben im Drömling ergeben, 
daß ca. 50 kg Graskarpfen je Hektar mit Fischen von 1 bis 1,5 kg Durchschnittsstückge­
wicht völlig ausreichen, um langfristig einen Krautungseffekt hervorzurufen, ohne daß 
dies zur völligen Entkrautung der Gewässer führt.
Es gibt trotzdem noch eine Fülle von nicht zu kalkulierenden Faktoren, die das Entkrau­
tungsergebnis beeinflussen und zu völlig unvorhersehbaren Ergebnissen führen können. 
Langfristig sind hier noch viele Fragen zu klären.
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Geht man davon aus, daß jeglicher Aussatz von allochthonen, also fremdländischen, 
Arten die ursprüngliche heimische autochthone Fischartenzusammensetzung verfälscht, 
ist ein Besatz mit sogenannten Pflanzenfressern, wie Silber-, Marmor- und Graskarpfen, 
grundsätzlich aus der Sicht des Naturschutzes nicht zu akzeptieren. Besonders dann 
nicht, wenn die Fische in Naturschutzgebiete bzw. in Gewässer eingebracht werden, die 
das Zuwandern in dieselben ermöglichen. Da der Graskarpfenbesatz zumeist aus wasser­
wirtschaftlichen Aspekten (Krautung) erfolgt, sollte man langfristig diese Fließgewässer 
wieder in einen naturnahen Zustand versetzen. Die Beschattung der Gewässer durch 
Uferbäume und die Dezimierung des Nährstoffeintrages verhindern ein zu starkes Was­
serpflanzenwachstum.
Muß aber eine Krautung unbedingt erfolgen, was in den meisten Fällen sehr zu bezwei­
feln ist, scheint die Methode der Wasserpflanzenbekämpfung durch Graskarpfen das ge­
ringere »Übel« gegenüber der chemischen oder mechanischen Krautung zu sein. 
Abgesehen von der chemischen Krautung, die ja kaum noch Anwendung findet, bringt 
auch die mechanische Krautung starke Belastungen für das Ökosystem der Gewässer mit 
sich. Das Ausbringen von Pflanzen- und Bodensubstrat, und dies zum Teil kilometer­
weit, bedeutet den völligen Verlust der Habitatstrukturen (Fischunterstände) eines Ge­
wässers bzw. Gewässerabschnittes. Auch wenn die Krautung erst im Herbst erfolgt oder 
einseitig betrieben wird, zwingt sie viele Fischarten zum Verlassen ihrer angestammten 
Unterstände und Lebensräume und führt zu extrem hohen Verlusten sowie zu Verände­
rungen in der Artenzusammensetzung am Ort. Andererseits können Bodenfische und 
andere Wassertiere, auch bei noch so guter Technik, regelrecht aus dem Gewässer ausge­
worfen werden und an Land, in Pflanzenteilen und Bodensediment eingewickelt, ver­
enden.
Die bisher vorliegenden Ergebnisse beweisen, daß ein geringer Graskarpfenbesatz kei­
nerlei negative Auswirkungen auf andere Fischarten hat.
Nach dem derzeitigen Erkenntnisstand kann man davon ausgehen, daß Gras- und Sil­
berkarpfen nach ca. 15 bis 18 Jahren ihre natürliche Altersgrenze erreichen, ohne jemals 
in dieser Zeit zu reproduzieren. Pflanzenfresser sind also keine unkontrollierbare Größe, 
wie es andere bei uns eingebürgerte Fischarten (z. B. Katzenwels, Bachsaibling und Son­
nenbarsch) darstellen, die sich unter unseren klimatischen Verhältnissen fortpflanzen 
und ausbreiten können. Eine natürliche Vermehrung außerhalb des ursprünglichen Ver­
breitungsgebietes wird in Europa nur in den Zuflüssen des Plattensees und der Theiß

Nach der Abfischung werden die Graskarpfen in den 
Meliorationsgraben zurückgesetzt. (Foto: Wüstemann)

Durch Gras- und Silberkarpfenbesatz völlig pflan­
zenfreier Meliorationsgraben im Naturpark Drömling
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vermutet. Bedenkt man, daß zum Beispiel Graskarpfen als semipelagische Laicher 
neben einem entsprechenden Temperaturoptimum für die Entwicklung der Eier eine tur­
bulente Strömung von ca. 0,8 m/s auf einer Fließstrecke von etwa 50 bis 180 km benöti­
gen, wird deutlich, daß zum Beispiel eine Vermehrung in den Meliorationsgräben des 
Drömlings auszuschließen ist. Die Beseitigung unerwünschter Fische ist also schon 
durch den Zeitfaktor möglich.
Im Drömling wurden verschiedene Meliorationsgräben mit und ohne Pflanzenfresserbe­
satz auf ihre Fisch-, Pflanzen- und Kleintierfauna hin untersucht. Einige ausgewählte 
Gräben wurden in ihrer Fischartenzusammensetzung, Wasserqualität und sonstigen Be­
siedelung verglichen.
Der Besatz mit Gras- und Silberkarpfen hatte in den bisher untersuchten Gewässern 
keine negativen Auswirkungen auf die heimische Fischfauna. Es konnte sogar eine posi­
tive Wirkung auf freiwasserliebende Kleinfischarten, wie etwa das Moderlieschen, fest­
gestellt werden (Tabelle 2).

Tabelle 2 : Häufigkeitsverteilung der Fischarten (September 1992) in Gräben mit Gras­
karpfenbesatz und ohne Graskarpfenbesatz im NSG »Nördlicher Drömling«
(Untersuchungsbericht Kammerad u. Wüstemann 1992)

Fischart Graben 
Nr. 19

Graben 
Nr. 20

Graben 
Nr. 21

Graben 
Nr. 22

Graben 
Nr. 23

Graben 
Nr. 24

Graskarpfen 14 Stück 
(o 7-8 kg) 
ca. 100 kg

28 Stück 
(o 3-5 kg) 
ca. 100 kg

42 Stück 
(o 3 kg) 

ca. 120 kg

21 Stück 
(o 5 kg) 

ca. 100 kg

— —

Moderlieschen + + + + + + + + + + + + + -
Plötze + + + + + + + + + + - -
Güster + + + + + + + + + + - -
Blei - - - + + - -
Aland - - - + - -
Schleie - - + + + (+) +
Hecht + + + + + + (+) -
Barsch + + + + + + + + + + - +

Wasserpflanzen­
bedeckung in % 0 0 0 0 90 90
Wasserfläche ca. 0,5 ha ca. 0,5 ha ca. 0,5 ha ca. 0,5 ha ca. 0,5 ha ca. 0,5 ha
Häufigkeitsangaben: (+ ) Einzelexemplare, + selten, + +  regelmäßig, + + + häufig

Mit Gras- bzw. Silberkarpfen besetzte Meliorationsgräben zeigten nur geringe Verlan­
dungserscheinungen und sind demzufolge im Winter weniger ausstickungsgefährdet als 
Gräben ohne oder mit nur geringem Graskarpfenbesatz. Tabelle 3 zeigt eine Auswahl 
von charakteristischen Merkmalen von Meliorationsgräben mit und ohne Pflanzenfres­
serbesatz. In nicht besetzten Gräben kann zu starke Pflanzenbedeckung (z. B. mit Was­
serlinsen) den Sauerstoffgehalt der Gewässer in für Fische tödliche Bereiche absinken 
lassen (weniger als 2 mg/1).
Demgegenüber wurde die Artenzahl und Menge der Wasserpflanzen, Kleintiere und 
auch Froschlurche durch Pflanzenfresserbesatz negativ beeinflußt. Die Makrophyten-
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Tabelle 3: Auswahl an charakteristischen Merkmalen vergleichbarer Entwässerungsgräben 
mit und ohne Pflanzenfresserbesatz (August 1990)

Merkmale Graben I Graben II Graben III Graben IV

Pflanzenfresserbesatz Graskarpfen 
ca. 100-200 Stk. 
Silberkarpfen 
ca. 200 Stk.

Graskarpfen 
ca. 35 Stk.

Pflanzenbedeckung in 
% der Gesamtfläche

unter 1% 70% 25% 100%

Wassertrübung starke Trübung keine Trübung keine Trübung keine Trübung
Bodensediment überwiegend

Sand
geringe
Faulschlamm­
ablagerungen

überwiegend
abgestorbene
Pflanzenteile

starke
Faulschlamm­
ablagerungen

Sauerstoff (O2 mg/1) 5,9 5,9 5,6 2,0
pH-Wert 7,1 7,8 6,5 6,8
P 0 4 0,035 0,070 0,050 nicht untersucht
n h 4 0,630 0,600 0,980 nicht untersucht
Anzahl der Fischarten 9 5 5 0
Kleintierfauna deutlich verarmt normal normal verarmt
Wasserfrösche selten häufig häufig regelmäßig
Amerik. Flußkrebs regelmäßig fehlt fehlt fehlt
Teichmuschel regelmäßig fehlt fehlt fehlt
Libellen regelmäßig häufig häufig regelmäßig

flora der Gewässer war verarmt, und streckenweise waren die Meliorationsgräben völlig 
wasserpflanzenfrei.
Zusammenfassend kann man sagen, daß Pflanzenfresser, die durch ihre Tätigkeit die 
Wasserpflanzen dezimieren und dabei »Freiräume« für Kleinfische wie etwa das Moder­
lieschen schaffen, durchaus nicht nur negativ im Sinne des Artenschutzes zu sehen sind. 
Außerdem können Pflanzenfresser die Faulschlammbildung und Verlandung der Gewäs­
ser verzögern und damit zum Beispiel Muscheln das Leben ermöglichen und das Aus­
sticken der Gewässer verhindern. Langfristig lassen sich derartige Effekte auch durch 
Bepflanzungs- und Renaturierungsmaßnahmen erzielen, so daß der Aussatz bzw. das 
Belassen von Pflanzenfressern aus wasserwirtschaftlichen Erwägungen dann nicht mehr 
notwendig ist. Wichtig ist also, daß man sich darüber klar wird, was will man schützen 
-  Kleinfischarten oder komplexe Naturausstattungen der Gräben mit Wasserpflanzen, 
Froschlurchen, Insekten und anderen Kleintieren. Kompromißlösungen müssen sicher­
lich gefunden werden. Im speziellen Fall des Drömlings besteht zum Beispiel die Mög­
lichkeit, in den Zonen II und III des Schutzgebietes die bereits vorhandenen Graskarpfen 
solange zu belassen, bis sie natürlich aussterben. Dadurch wäre gesichert, daß der 
Bestand des in Sachsen-Anhalt gefährdeten Moderlieschens in den Drömlingsgewässern 
vorerst auf dem jetzigen Niveau erhalten bliebe. Außerdem bestünde die Möglichkeit, 
weitere Erkenntnisse zur Pflanzenfresserproblematik zu gewinnen.
Derartige Konzeptionen könnten in die Pflege- und Entwicklungspläne für das Dröm- 
lingsschutzgebiet aufgenommen werden.
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4. Zusammenfassung
Im Zusammenhang mit der Kartierung der Fischfauna wurde im Naturpark Drömling 
auch der Einfluß des Graskarpfens und des Silberkarpfens auf das Gewässerökosystem 
untersucht.
Der Besatz mit Gras- und Silberkarpfen hatte in den bisher untersuchten Gewässern 
keine negativen Auswirkungen auf die heimische Fischfauna. Demgegenüber wurde die 
Artenzahl und Menge der Wasserpflanzen, Kleintiere und auch Froschlurche durch 
Pflanzenfresserbesatz negativ beeinflußt. Dabei war es von untergeordneter Bedeutung, 
ob Gras- oder Silberkarpfenbesatz in den Meliorationsgräben vorherrschte. Im speziel­
len Fall der Drömlings wird vorgeschlagen, den Pflanzenfresserbesatz in einigen Melio­
rationsgräben zu belassen, bis die Fische über den Zeitfaktor auf natürliche Weise aus­
sterben.

Summary
Ecological effects of the allochthonous fish species Grass Carp (Ctenopharyngodon 
idella) and Silver Carp (Hypophthalmichthys molitrix) on water biotopes -  described by 
way of the example of water ecosystems in the wild-life reserve of Droemling in Saxony- 
Anhalt (Germany).
While charting the fish fauna the influence of grass and silver carp on the water eco­
system was also analyzed in the Droemling wild-life reserve.
In the waters examined so far the population of grass and silver carp did not have any 
negative effects on the indigenous fish fauna. On the contrary, the number and quantity 
of the species of hydrophytes, small animals and also frog amphibians was negatively 
influenced by the population of plant-feeders. Hereby it was of minor importance whe­
ther the population of grass carp or of silver carp was predominating in the amelioration 
ditches.
In the special case of the Droemling we suggest to leave the population of plant-feeders 
in some of the amelioration ditches until the fish naturally die out in the course of the 
time.
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